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Bildungsergebnisse Persönliches & Berufliches

Was erwartet Sie,

	 Zwischenmenschliche Kommunikation einfach 
	 auf den Punkt zu bringen und gleichzeitig 		
	 wertschätzend zu gestalten; 
	 verbale und nonverbale Angriffe in Gefühle 	
	 und Bedürfnisse zu übersetzen und auszu-
	 drücken; 
	 sich selbst mit all seinen persönlichen 
	 Anteilen anzuerkennen;
	 negative, einschränkende und glückshinder-
	 liche Glaubenssätze (Beliefs) für sich 
	 wohlwollend zu transformieren sowie 
	 verschüttete Ressourcen aufzudecken und 
	 diese neu zu aktivieren. 

um die Fragen bejahen zu können?

Ziele der Ausbildung
	 Steigerung der Empathiekompetenz durch Selbstempathiekompetenz 
	 Empathie- und Resilienzcoachingkompetenzen entwickeln und umsetzen
	 Durch verbindende Wortschatztransformationen und mehr Wertebewusstsein die 
	 Empathieformel verinnerlichen (2000 individuelle und kollektive Werte und Bedürfnisse)
	 Mehr Gelassenheit im Umgang mit sich selbst und seinen Mitmenschen – mehr 
	 Glücksbewusstsein im System Schule und darüber hinaus
	 Die Verwirklichung einer „individualisierten Gemeinschaft“ nach Prof. Gerald Hüther

Weitere Informationen

	 Beiliegender A5-Flyer (Inhalte, Termine 
	 und Kosten) 
	 „Der selbstempathische Bildungsansatz“ 
	 (Konzept, 80 Seiten – auf Anfrage)
	 Homepages:
	 www.bildungsinstitut-fuer-empathie.de 
	 www.friesinger-theresia.de
	 Facebook „Theresia Friesinger“
	 Twitter

Über mich
Mein Name ist Theresia Friesinger. Ich wohne in der Nähe von Freudenstadt. 
Werte wie Fairness und Gleichwertigkeit bildeten sich bereits in meiner 
frühen Kindheit aus. Weiter wurde mir im Laufe meiner Berufserfahrung 
bewusst, dass sich Menschen, die an Grenzen stoßen oder resignieren, 
bedauerlicherweise durch alle Professionen ziehen.

„Alle mitnehmen, niemanden zurücklassen! 
Weil jeder Mensch wertvoll ist.“
Das ist eine meiner höchsten Motivationen. Früh wurde mir klar, 
dass die Umsetzung nur in Verbindung mit Selbstempathie und  
Empathie gelingen kann, da diese beiden fundamentalen Werte sich 
gegenseitig bedingen und allein sie zu einer resilienten und stimmig-
authentischen Selbstwirksamkeit führen. Sie sind für eine Kultur der 
wertschätzenden Begegnung die unausweichliche Voraussetzung, 
welche letztendlich zu einem Mehrwert an Bildung führt. 

Berufliche Qualifikationen
	 Sozialpädagogin (B. A.) 
	 Autorin der Bücher „Fühlen, was wir brauchen – Die Inklusive Kommunikation“ (Theorie + Praxis)
	 Entwicklung des Konzeptes „Der selbstempathische Bildungsansatz“ für Kindertagesstätten, Schulen 
	 und weitere Bildungseinrichtungen
	 Ausbildnerin zum/zur Resilienz- und Empathie-TRAINER/IN
	 Referentin bei diversen Fortbildungsinstituten, freien und öffentlichen Trägern
	 Moderationsausbildung über die GEW für individuelles Lernen in heterogenen 
	 Gruppen in Grund- und weiterführenden Schulen
	 Multiplikatorin für Inklusion in Kindertagesstätten und Kommunen
	 Expertin in der bedürfnisgerechten, salutogenen und Inklusiven 
	 Kommunikation (angelehnt an Schulz von Thun, Rosenberg, 
	 den „Anti-Bias-Ansatz“ nach Derman-Sparks u.a.)
	 Systemisches Einzel- und Teamcoaching nach der Inklusiven Kommunikation 
	 Trainerin der „Gewaltfreien Kommunikation“ nach Dr. M. B. Rosenberg 
	 und NLP-Master
	 Multiplikatorin für Bildungs- und Lerngeschichten nach Margarete Carr
	 Bilderbuchautorin 
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Selbstempathie springt dann ein, 
wenn der 

Selbstwert uns 
verlässt.

@ 

 
info@empathie-institut.de

www.bildungsinstitut-fuer-empathie.de

07486 . 97 91 75

0174 . 930 72 72

Auf diesen Wegen können Sie mich erreichen:



Denn nur wer dazugehört, kann sich wohlfühlen und 
sein ganzes Potential ausschöpfen.
Jeder kann durch Reflexion lernen, der kooperative 
und resiliente Mensch zu sein, der er sich wünscht 
zu sein. Nur wer gut für sich selbst sorgt und seine 
Gedanken, Gefühle, individuellen und kollektiven 
Bedürfnisse und Werte regulieren kann (Selbst-
empathie), kann dies auch für sein Umfeld über-
setzen und angemessen sowie sozial-verbindend 
darauf reagieren (kognitive und/oder emotionale 
Empathie).

Das Bildungsinstitut für Empathie
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Durch meine langjährige Erfahrung in der theore-
tischen und praktischen Vermittlung von Bildungs-
inhalten in Kindertageseinrichtungen, Schulen, Bil-
dungsinstituten und sozialen Einrichtungen war die 
Gründung des „Bildungsinstituts für Empathie" eine 
notwendige, logische Konsequenz.
Die gemeinsame Schnittmenge meiner diversen The-
men ist nahezu durchgängig eine lösungsorientierte, 
kooperative, resiliente, empathische und Inklusive 
Kommunikation. Anhand eines strukturierten Auf-
baus zur Regulierung von Empathie durch die Stei-
gerung der Selbstempathie werden immanent Vor-
urteile in vielen Bereichen reflektiert und modifiziert. 
Somit wird eine professionelle und inklusive Haltung 
autopoietisch (selbstgestaltend) durch neue Refra-
mingskompetenzen (Umorganisation von Gedanken 
und Verhaltensmustern) verinnerlicht und umgesetzt.

Machen Sie sich bewusst, mit wie vielen und mit wel-
chen Menschen Sie tagtäglich in Kontakt kommen: Mit 
Kindern? Jugendlichen? Teammitgliedern? Eltern? 
Vorgesetzten? Familienangehörigen? Freunden? 
Nachbarn?  – Wie gestalten sich diese vielfältigen Ko-
operationen untereinander? – Sind sie überwiegend 
gelingend oder eher misslingend? Stellen Sie sich 
vor, wie Sie diese Kontakte so gestalten und erleben 
können, dass sich alle Beteiligten zugehörig fühlen.  

Ohne Selbstempathie keine Empathie und Resilienz

Das Bildungsinstitut

„Die Schulung der Selbstempathie ist wichtiger als die Schulung des 
Selbstwertes.“ 

Prof. Paul Gilbert, Pädagoge

Sehr geehrte Leitung, 
sehr geehrte Erzieher/innen,
sehr geehrte pädagogische Mitarbeiter/innen,

Sie als pädagogisches Expertenteam leisten einen sehr wertvollen Teil 
der Bildung nächster Generationen in unserer Gesellschaft.  Es ist zuneh-
mend Realität, dass dies mit stetig wechselnden Rahmenbedingungen 
und auszubauenden Kompetenzen einhergeht.

Veränderung der Zielgruppe 
(Kinder und deren Bezugsgruppenidentitäten) durch z. B.

	 immer kleinere Kinder in der Einrichtung – Spagat 
	 innerhalb der Altersspanne, 
	 die zunehmende Individualisierung (starke Ich-Bezogeneit) und 
	 überhöhte Anspruchserwartungen (geringe Kooperationsbereitschaft),
	 eine wandelnde Medienlandschaft (sehr viele Informationen, sehr leichter Zugang, 
	 immer jüngere Nutzer/innen u. v. m.),
	 den Zuzug von Menschen aus anderen Ländern und
	 mehr Vielfalt durch das Inklusionsgesetz (seit dem 26.03.2009).

Neue Strukturen in Kitas durch z. B. 

	 mehr Kooperationsbedarf durch den Krippenausbau und das Zusammenlegen von Einrichtungen 
	 wie Bildungshäuser, Horte, Mehrgenerationenhäuser und das Konzept der Gesamtleitungen,
	 Konzeptionsveränderungen und  -fortschreibungen, mitbeeinflusst durch Inklusion und Transkultur 
	 sowie die neuen Gesetzgebungen,
	 veränderte Dienstpläne durch Schichtdienste und durch die Notwendigkeit der Zusammenlegung 
	 von Kleinteams zu Großteams; mehr Vertretungskräfte im Einsatz,
	 den Umgang im sich stetig erweiternden, multiprofessionellen Team. 

Veränderte berufliche und gesellschaftliche Anforderungen 
erfordern auch Veränderungen im Persönlichkeitsprofil:

	 Transkulturelle Haltung
	 Partizipation und Verantwortung in der Gemeinschaft 
	 Vorurteilsbewusstsein und Flexibilität
	 Wiedergutmachungskompetenzen
	 Ambiguitätstoleranz – mit Unsicherheiten kompetent 
	 umgehen können
	 Stabilisierung von Ursicherheit
	 Stärkeorientierung 
	 Fehlerkultur 

Bildungsfragen

Dadurch entstehen folgende herausfordernde Fragen, 
die nach Antworten suchen:

	 Fühle ich mich meiner Institution zugehörig?
	 Fühle ich mich in meiner professionellen (Vorbild-)Funktion
	 sowie in meinem privaten Umfeld wohl und angenommen?
	 Bleibe ich an Herausforderungen kontinuierlich dran?
	 Habe ich ausreichend Ambiguitätstoleranz?
	 Habe ich ein Mimik- und Resonanzbewusstsein?
	 Habe ich Selbstberuhigungskompetenz?
	 Bleibe ich auch bei Stress und Ärger gelassen und konstruktiv?
	 Habe ich ein Bewusstsein für die Wirkung meiner 
	 Kommunikation?
	 Bin ich mir meiner Gedanken, Vorurteile, Reaktionen, Gefühle, 
	 Werte und Bedürfnisse in Frustrations- und Ambivalenzsitionen 
	 immer bewusst?
	 Wie positioniere ich meine individuellen und kollektiven Werte nach innen wie nach außen, 
	 ohne sie zu entwerten und zu übertreiben (siehe Werteentwicklungsquadrat/„Unwerte“ 
	 nach Prof. F. Schulz von Thun)?
	 Bin ich mir darüber im Klaren, wie ich meine Gefühle und Werte transportiere? 
	 Kommen meine Intentionen beim Gegenüber so an, wie ich es beabsichtige und wie ich es meine?
	 Gelingt es mir, trotz ungewisser/angespannter Situationen, bei mir zu bleiben und Angriffe in 
	 wohlwollende Gedanken, Gefühle und Bedürfnisse/Werte zu übersetzen?
	 Stehe ich für mich ein und kann ich meine eigene Wut sozial verträglich kommunizieren?
	 Kann ich aufkommende und verwilderte Konflikte für alle Parteien angemessen klären?
	 Habe ich für die Klärung ausreichend Reframingskompetenz und Veränderungsbereitschaft?
	 Was kann ich tun, damit ich den anderen trotz unterschiedlicher Meinung anerkennen kann?
	 Was kann ich tun, damit sich das System verändert (Selfcommitment – Selbstvereinbarung)?

Bildungsfragen
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